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3. Die Reujahrsblätter der Muſikgeſellſchaft auf dem Muſikſaal. 1685— 1812.

Dieſe Geſellſchaft entſtandim Jahr 1613 und verſammelte ſich Anfangs in Privat- oder Zunfthäuſern.

Im Jahre 1683 wurdeihr von der Regierung ein eigener Saal auf dem ſogenannten Haberhauſeeinge—

richtet,und im Jahre 1717 derjetzt noch beſtehende Muſikſaal gebaut. ?)

Im Jahre 1685fing ſie an, Neujahrſtücke auszutheilen und hat damit ununterbrochen bis zum Jahre

1812 fortgefahren. Dieſelben beſtehen von Anfang an aus einem Kupfer und einem Bogen Text mit Muſik

in Quartformat. Bis zum Jahre 1777 ſind die Kupfer durchweg allegoriſcher Natur. Aufjedemiſt irgend

ein muſikaliſches Inſtrument oder eine muſikaliſche Handlung oder auch bloß ein muſikaliſches Kunſtwort an—

gebracht, auf welches ſich die Darſtellung bezieht. Bis zum Jahre 1708 ſind dieſelben von Johan—

nes Meyer; bis 1729 von Melchior Füßli; dann von J. Lochmann, B. Bullinger, J. R.

Holzhalb undeinigen andern gezeichnet und geſtochen. Im Ganzen ſind ſie in Beziehung auf Compo⸗

ſition, Darſtellung und Stich ſehr mittelmäßig, einige ganz ſchlecht. Am Beſten ſind noch diejenigen von

Johannes Meyer und von J. R. Holzhalb,beſonders diejenigen, die Schellenberg gezeichnet hat. Was

namentlich den frühern dieſer Bilder einen gewiſſen hiſtoriſchen Werth verleiht, ſind die auf denſelben ge—

wöhnlich im Hintergrunde angebrachten Vorſtellungen von einzelnen Theilen von Zürich und ſeiner Umge—

bung. DieVeranlaſſung zu dieſen Darſtellungen iſt zuweilen ganz deutlich, wie wir bei der nähern Be—

ſchreibung ſehen werden. Daßübrigens dieſe Blätter Beifall gefunden, geht daraus hervor, daß im Jahre

1716 vondenerſten derſelben eine neue Auflage nothig wurde, die den Titel hat: „Muſikaliſche Neujahrsge—

dichte.“ Weit aus die meiſten der vorhandenen Exemplare ſind von dieſer zweiten Auflage.?) DieBlaätter

haben von Anfang anfortlaufende Seitenzahlen, bis das Jahr 1767 mit S.668 ſchließt. Da aber das

Jahr 1768 mit S. 269 beginnt unddie Seitenzahlen, nun wieder regelmäßig fortgehen bis S. 310 (1779),

dann aber ganz aufhoren, ſo iſt dieſer Uebergang von 668 auf 269 jedenfalls ein Druckfehler, den man

dannabſichtlich oder unabſichtlich fortgeſetzt hat.

Die Jahrgänge 1778—4789 ſind in quer Quart und haben ſaämmtlich denTitel: Ahenſoor ab

dem Muſikſaal.“ Die Kupfer ſind als Vignetten auf dem Titel angehracht und ſind meiſtens von Schellen—

berg gezeichnet und zum Theil auch geſtochen. Dieſechs erſten führen noch die beſondere Ueberſchrift:

„Schweizerſcenen“, die ſechs letzten: „Zürchergegenden.“ Die Darſtellungen und derStichſind beſſer als die

frühern, und die zwölf Jahrgänge bilden einen ſaubern Band. Mit dem Jahre 1790 beginnt wieder die

frühere Einrichtung. Die Kupfer find zum größern Theile von M. Uſteri gezeichnet und von Schellen—

berg und Oberkogler geſtochen. Auch beidieſen ſind allegoriſche Darſtellungen vorherrſchend. Bis und

mit 1798 habendieſelben den beſondern Titel: „Geſänge zur Beförderung Vaterländiſcher Tugend.“ Den

Jahrgängen 1807 bis 1812, welche Scenen aus Zwingli's und Luther's Lebenenthalten,iſt ein hiſtoriſcher

Vorbericht vorgedruckt. Jahrgang 1790 beginnt wieder mit Seitenzahl 1 und 1812ſchließt mit S. 184.

Ueber den muſikaliſchen Theil dieſer Blaͤtter und die Componiſten haben wirkein Urtheil und verweiſen

in dieſer Beziehung auf das Neujahrſtück 1857 der allgemeinen Muſikgeſellſchaft. Was hingegen den Text

oder die Poeſien betrifft, ſo wollen wir zunächſt die ſpärlichen Notizen anführen, die das Protokoll der Ge—

22) WerNaͤheres über die Geſchichte dieſer Geſellſchaft zu erfahren wuünſcht, den verweiſen wir auf den Jahrgang 1856 der

Neujahrſtücke der Allgemeinen Muſikgeſellſchaft.

28) Seite 326des erſten Stückes ſcheinen auch in der zweiten Auflage zwei Male, das zweite Maloffenbarverbeſſert gedruckt

worden zu ſein. Auch gibt es von allen früheren Jahrgaͤngen Exemplare auf Schreibpapier und ſolche auf Druckpapier.
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ſellſchaft über die Verfaſſer derſelben enthält. Der Text von 1717 und von 1720 bis 1723 iſt von Kaſpar

Albertin, Kantor, geb. 1665, geſt. 1742, derjenige von 1718 und 1724 von Ludimoderator Reutlinger,

geb. 1671, geſt. 1740; derjenige von 1726 von Dekan Schmidlin, geb. 1722, geſt. 1772. Die Poeſten von

1727 bis 1739 ſind von R. Ziegler, Präceptor, geb. 1695, geſt. 1762.20) Dannfindetſich kein Verfaſſer

mehr erwähnt bis 1752 Proviſor Ziegler, der nämliche, der oben Präceptor heißt. Vondafehlen wieder

alle Nachrichten biszum Jahre 1780, wo es heißt, daß Herr Diakon Lavater wiederumdie Poeſte voll—

endet habe. Bis zum Jahre 1801ſollen nundieſelben regelmäßig von demLetzteren verfertigt wordenſein.

Die ſpäteren Gedichte bis 1812 ſind von G. Geßner, geb. 1765, geſt. 1843.

Ueber den Werthdieſer Poeſien wollen wirdenLeſer ſelbſt aus den Proben urtheilen laſſen, die wir in

der nun folgenden näheren Betrachtung der Sammlungdemſelben vorführen werden.

Daserſte Stück von 1685, deſſen auf der Rückſeite des Titels befindliches Bild den auf dem Delphin

Harfe ſpielenden Arion, im Hintergrunde die Stadt Zürich vorſtellt, hat einen ſogenannten Eingang, deſſen

erſte zwei Zeilen lauten:

Diß iſt der Muſic nutz; Sie kan in diſem leben

Uns, zubetrübter zeit, in Gott erquickung geben.

Dasin Muſikgeſetzte Lied iſt ganz im herrenhutiſchen Geſchmacke. Der Refrain beginnt gewoöͤhnlich mit

den Worten: „Dem Jeſulein ſinget anmuthige Lieder.“ Die Gedichte der Jahrgänge 1686 und 1687, die

die Leiden der Kirche zum Gegenſtande haben, ſcheinen unter dem Eindrucke der Zurückrufung des Edicts

von Nantes entſtanden zu ſein. Im Jahrgange 1689 ſehen wir die Gegend von Meilen, im Jahr 1690

ein ſauberes Bild der Fraumünſterkirche und rechts davon, an der Stelle des jetzigen Zunfthauſes zur

Meiſe, das Haus, welches im Jahre 1680 von Junker Oberſt Schmid, anderStelle des ehemaligen Ein—

ſiedlerhofes erbaut,und dann im Jahr 1750 wieder abgetragen worden war. Die gegen den Münſterhof

gekehrte Seite dieſes Hauſes wird uns im folgenden Jahrgange gezeigt. Auf dem Bilde des Jahrgangs 1692

ſieht man links eine Abbildung des Schützenhauſes und ſeinerUmgebung, auf demjenigen von 1693 das

Schloß Grüningen.

Aus 1695 verdienen folgende Verſe als Probe angeführt zu werden:

Wachtaufgeſpannte Seiten,

Laut, Cyther, Leyr und Harff,

Ihr ſollt mein Stimmbegleiten,

Undihr Violenſcharff,

Mit ſamtden Violinen

Wie auch TrombéMarinen,

Und Basso Violon,

Sollt geben eu'ren Thon.

Rufft daß es überwalle,

Schallmeyen und Clarin,

Und weitundbreiterſchalle

Wie Gottſo gut es mein:

Dem Athemſoltnicht ſchonen

24) Im Jahr 1727 wurdelaut des Protokolls Herrn Ziegler für die Poeſie ein Dukaten zuerkannt. Obdieß in andern Jahren

auch geſchehen, wird nicht geſagt.
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Cornétin und Trombonen

Und du kommnicht zu ſpath

Duſchnarchender Fagot.

Der Jahrgang 1699 bringt uns eine Anſicht von Zürich vom Seefeld aus, undſchildert den damaligen

politiſchen Zuſtand von Europa auf folgende Weiſe:

Frankreich muß noch immer weinen;

Piemont kirret wie ein Daub,

Die es in der Pfaltz gut meinen

Sitzen in dem Sack und Staub,

Ungerland und Sibenbürgen

Leiden G'wüſſens-Zzwang und Würgen:

Nicht die Freud wird Ihn'beſchehrt

Alles iſt in Leid verkehrt.

ImJahr1701 finden wir eine Abbildung des neuen Rathhauſes, 1704 die Gegend von Erlenbach. Das Jahr

1706 zeigt uns die damals im Baubegriffene St. Peterskirche, 1707 das Innerederſelben, 1708 die Pre—

digerkirche, 1710 den Rheinfall, auf deſſen Vordergrund ein Engel Orgel ſpielt. Das Gedicht von 1711

beginnt folgender Maßen:

Freuden müſſen Pauſen haben,

Sonſt verlieren ſie den Guſt:

Immerlauter Honigwaben
Bräaͤchten endlich ſchlechte Luſt:

Sehr beſchwehrlich wär die Sonne,

Wannſie immerſtuhnd undſchonne.

Der Jahrgang 1713 enthält eine Abbildung der Bauſchanze, auf welcher Kanonen abgefeuert werden.
Im Vordergrunde wird von Engeln die Trompete geblaſen und auf Paukengeſpielt.

Die Eingangsverſe beginnen alſo:

Das Ohrverliehrt noch nicht den Thon der Kriegs-Trompeten,

Die neulich unſer Landdurchtarentaret hat.

Dieſe kriegeriſche Stimmung bezieht ſich auf den einheimiſchen Krieg von 1712. Im Jahr 1714 wird
die hundertjährige Exiſtenz der Geſellſchaft durch ein beſonderes Gedicht gefeiert. Dem Jahrgang 17146 iſt
in einigen Exemplaren angehängt: „Aufmunterung oder Neujahrgedicht“ ein Bogen in Quart. Zürich 1716.
DasJahr 1717 enthält eine Abbildung des Aeußeren, das Jahr 1718eine ſolche des Innern des neuen
Muſikſaales, dem damaligen Korn- jetzt Kaufhauſe gegenüber. Das Jahr 1719 hateinen beſondern Titel
und enthaält ein Gedicht zur Feier des Reformationsfeſtes. Das allegoriſche Kupfer hat die doppelte Größe
der andern. Die Jahre 1721 und 1722enthalten Andeutungen der Furcht vor der Peſt, die vom ſüdlichen
Frankreich her damals Europa bedrohte, 1723 zeigt uns den Jahrmarkt, wie er ehemals auf dem Münſterhofe

Statt fand. Auf dem Bilde von 1728 iſt das Landgut zur Schipf in Herrliberg vorgeſtellt. Der Jahrgang
1729 ſtellt eine durch ein Erdbeben einſtürzende Stadt vor. Im Vordergrundeſitzt eine weibliche Figur mit
einem Blatte, auf welchem die Noten eines Trillers ſtehen. Das Gedicht beginnt mit den Worten:
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Nicht ſelten hilfft auch ſelbſtdas Tremulieren,

Ganz angenehm die Harmonieformieren. 20)

Ein Chriſt hat zwahr mit Zweifelerſtlich Streit,

Doch durch den Sieg kommterzurVeſtigkeit:
Damit der Glaub wie Goldgeläutert ſey,

Geht vor ihm her ein wimmernd Angſtgeſchrey.

Später iſt von gewaltigen Naturerſcheinungen beſonders von Erdbeben die Rede. Am 8. Aug. 1728
—

ImJahr 1732ſieht man Zürich zur Nachtzeit von der Kohlenſchanze aus, ein gewaltiges Gewitter ſteht
am Himmel. Georg Buchanan's lateiniſche und Opitzen's deutſche Umſchreibung des 29ſten Pſalms
gehen der Muſik und dem Texte voran. Das Jahr vorher 1731 war nämlich ungemein reich an Unge—
wittern und namentlich war die Nacht vom 80. Juni aufden 1. Juli ſehrſchreckhaft, was ſich daraus ergibt,

daß nur im Zürichgebiet in jener Nacht der Blitz an mehr als 59 Orten eingeſchlagen hatte.?6) Auf dem
Bilde von 1733 ſieht man im Hintergrunde die Sihlbrücke, die Kirche zu Sanct Jakob unddienächſten

Häuſer. Gewaltige Baumſtämmetreiben die Sihlhinunter, die ſich weit ins Land hinein erſtreckt. Damit

ſoll an die im Jahr 1782 am 12. Auguſt Stattgehabte verheerende Ueberſchwemmungdieſes Fluſſes erinnert

werden. Die imJahr1735vorgeſtellte Belagerungiſt diejenige der Feſtung Philippsburg im Jahr 1734. Auf

dem Bilde von 1757 erblicken wir im Hintergrunde die Stadt Liſſabon im Momente des Erdbebens von 1755.

ImJahr1761 finden wir die erſten Hexameter. Das Jahr 1764 gibt eine Vorſtellung von dem im
Jahr 1763 Statt gehabten Brande des Großmünſterthurmes, der am 21. Auguſt durch den Blitz entzündet

worden war. Unten am Kupferiſt der muſikaliſche Kunſtausdruck: «Maestoso» angebracht. Von da an

bis 1777 iſt nichts, was einer Erwähnung werth wäre. Einzelne der Bilder ſind recht hübſch, nur wieder—
holen ſich die gleichen Ideen zu oft. Die Poeſten ſind hingegen bedeutend gehaltreicher und auch die Form
derſelben iſt beſſer.

Mit dem Jahre 1778 wird nicht nur die äußere Form der Neujahrſtücke eine gefälligere, ſondern auch

der Gehalt derſelben iſt bedeutend beſſer. Die Lieder ſind von J. C. Lavater. Die Namen Freudweiler,
M. Uſteri, H. Wüſt, H. Meyer, vondenendie Bilder herrühren, bürgen uns dafür, daß hier etwas
Beſſeres geboten wird. Daß damalsin Zürich ſich ein lebhafteres Intereſſe für die Kunſt zu äußern begann,

beweist auch die in dieſe Jahre (1789) fallende Entſtehung der Künſtlergeſellſchaft. Ueber den letzten Theil

dieſer Sammlung von 1790 bis 1812 haben wir nur Weniges zu bemerken. Die Kupferſind wieder größ⸗

tentheils allegoriſcher Natur und in Beziehung auf Compoſition und Stich ſehr unerquicklich. Das Jahr 1799
führt den Titel: „Freiheit und Gleichheit, der Zürcher Jugend gewidmet von der Geſellſchaft auf dem Muſikſaal

am Erſten Neujahrtage der Einen und untheilbaren Helvetiſchen Republik.“ Diezwei folgendenHefteſindbetitelt:

„Zürich am Ende desachtzehnten und Zürich am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts.“ Zwei von H. Lips

25) Die Worte unter den Noten habendie Variation:

„Der Muſicant weißſelbſt durch tremulieren,

Der Harmonie gewiſſen Thonzuziehren.“

26) Der berühmte Züricher Naturforſcher J. J. Scheuch zer hat 1732 eine beſondere Schrift über die Witterungserſcheinungen jenes

Jahres herausgegeben, welche den Titel führt: „Beſchreibung des Wetterjahrs 1731. 4. Zürlch 1732.“ Indieſer Schrift wird nicht nur

über die Gewitternacht vom ein und dreißigſten Heumonat aufden erſten Auguſt Bericht erſtattet, ſondern namentlich auch erzählt,

daß einer derletzten Blitzſtrahle in das Lochmanniſche Haus zum Egli gefahren und die Nordſeite des nebenſtehenden Thurmdaches

ſtark beſchaͤdigt habe. Da dieß in Zürich der bedeutendſte Blitzſchlag jener Nacht geweſen war, ſo ſehen wir auch auf dem obigen

Neujahrskupfer jene Stadtgegend, in der ſich das Haus zum Egli befindet, und das Einſchlagen des Blitzes vorgeſtellt.
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gezeichnete und geſtochene ziemlich hübſche allegoriſche Bilder dienen zur Ausſtattung. 1802 iſt dem Andenken
Lavater's gewidmet. 1803 heißt: „Dasgerettete Zürich.“ Ueber der auf dem Kupfer abgebildeten bom—
bardirten Stadt, von der man die Thürme vom Groß- und Fraumünſter und einige Dächer ſieht, ſchwebt
ein ſie beſchützender Engel. Die drei folgenden Blätter ſind wieder allegoriſcher Natur; endlich wird die
Sammlungmitdrei Blättern geſchloſſen, welche den Reformator Zwingli, und dreien, welche Luther zum
Gegenſtande haben. Die Zeichnungen dazu ſind von Martin Uſteri und wahrſcheinlich auch der jedem
Hefte beigegebene hiſtoriſche Vorberichtin Proſa. Im Jahr1812vereinigte ſich dieſe Geſellſchaft mit der—
jenigen der Muſikgeſellſchaft unterderneuen Benennung: „Allgemeine Muſikgeſellſchaft.“ Die von dieſerletz—
teren vom Jahr 1813 anherausgegebenen Neujahrſtücke werden weiter unten beſprochen werden.

4. Die Reujahrsblätter der Conſtaffſer. 1689—1798.

Dieſe Geſellſchaft bildete ſichim Jahr 1682 aus jungen Bürgern, die ſich zum Dienſte der Artillerie
hatten einſchreiben laſſen und ſich ſowohl in den dazu nöthigen enſdeite theoretiſch üben, als auch
praktiſch in Ernſt und Luſtfeuerwerken ausbilden wollten. 27)

Im Jahr 1689fing dieſelbe an, Neujahrſtücke auszutheilen und z— dieß ohne Unterbrechung bis
1798 fort.?s) Jedes beſteht aus einem Querfolioblatt mit einem Kupfer, das durch eine lateiniſche und

eine deutſche Ueberſchrift und durch ebenfalls in Kupfer geſtochene Reimen erlaͤutert wird, deren Verfaſſer

jedoch nicht bekannt ſind. Bis und mit 1712ſind die Kupfer von Joh. Meyer gezeichnet und geſtochen,
dann bis 1729 von J. M. Füßli, bis 1737 von Joh. Lochmann, bis 1746 von Verſchiedenen, bis 1785
von Joh. Balthaſar Bullinger,?) die übrigen von H. Lips, Schellenberg und Beyel. Viele

27) Eine ausführliche Geſchichte dieſer Geſellſchaft, aus der ſachkundigen Hand des Herrn Oberſt Nüſcheler, findet ſichim Neu—
jahrsſtück 18354 der Feuerwerkergeſellſchaft.

28) Dieſe Sammlungiſt bereits im Jahrgang 1849 des Neujahrsſtücks der Feuerwerkergeſellſchaft von dem in Note 27 er—
wähnten Herrn Oberſt Nüſcheler beſchrieben worden, ſo daß wir hier nur dasjenige anführen werden, was um der Vollſtändigkeit
des Ganzen willen nöthig iſt, und was unſer mehrlitterariſch— bibliographiſcher Standpunkt nöthig macht. Daßwirdieſe Quelle
dazu benutzen, wird uns der geehrte Herr Verfaſſer nicht verdenken.

29) Dadieſer Joh. Balthaſar Bullinger an die hundert Neujahrskupfer gezeichnet und geſtochen hat, ſo finden wir
es angemeſſen, das Bildniß dieſes, für die Neujahrsblätter ſo thätigen Künſtlers dieſen Blättern als Ausſtattung beizugeben
und ſeine Lebensumſtaͤnde in gedrängter Kürze mitzuthellen. Bullinger wurde geboren den 80. Wintermonat 1713 zu Lang⸗
nau im Kanton Zürich. Sein Vater warPfarrer daſelbſt, ſtarb aber ſchon zwölf Wochen nach der Geburt des Knaben. Wahr—

ſcheinlich von ſeinem Vater ererbt, zeigte der junge Bullinger ſchonfrühzeitig Luſt zum Zeichnen und Malen. Schonin ſeinem
dreizehnten Jahre kam er zu dem Maler Johannes Simmler und wurdebei demſelben, nach einer Probezeit, im Jahr 1729 für
drei Jahre in die Lehre gegeben. Dannginger nach Italien und hatte hier hauptſächlich einem zweijährigen Aufenthalte bei dem
berühmten Maler Tiepolo in Venedigſeine eigentliche Ausbildung zum Kuͤnſtler zu verdanken. Im Jahr 17385 kamer wieder nach
Zürich zurück, ging hierauf nach einem einjährigen Aufenthalte zu Hauſe, zuerſt nach Solothurn, ſpäter nach Neuchatel und Bern, und
malte allenthalben Landſchaften, Porträts und was ſich darbot. Im Jahr 1788 ging er den Rhein hinunter bis Düſſeldorf, dann nach
Holland, wo er Arbeit fand und längere Zeit blieb. Endlich im Jahr 1742 kamerfür bleibend wieder nach Zürich. Hier hatte
er ſofort mehrere Zimmer mit Landſchaften zu bemalen, was damals Mode war. Danebenfing er an, in Kupfer zu ätzen. So gab

er im Jahr 1756 eine Sammlung von 50 Landſchaften heraus; ferner im Jahr 1770 in Quartformat: „Hundert Schweitzer- Pro—
ſpecte nach der Natur gezeichnet und in Kupfer gebracht.“ In dieſer Sammlung,diejetzt ziemlich ſelten gewordeniſt, befindenſich

unter Anderm auch zwölf intereſſante Vorſtellungen des Innern der Stadt Zürich, von denen einzelne Blätter mehr als drei Fuß

lang ſind, ſo daß alle Blätter an einander gereiht ein achtzehn Fuß langes Panorama ausmachen würden. Außerdem hat man von
ihm noch über 400 geätzte Blaͤtter allerArt. Im Jahr 1778 wurdeer Profeſſor des Zeichnens an der neugeſtifteten Kunſtſchule in
Zürich und bekleidete dieſe Stelle bis zu ſeinem am 31. Maͤrz 17983 erfolgten Tode. Bullinger wäre ohne Zweifel noch ein

tüchtigerer Künſtler geworden, wenn er nicht, um ſich durchzubringen, alle und jede Aufträge, wie das oben erwähnte Bemalen der

Zimmer u. a. übernommen, unddadurch ſeinen eigentlichen Künſtlerberuf beeinträchtigt häätte. Alles waserzeichnete, iſt ſehr ſauber;

hingegen ſind die von ihm in Oel gemalten Landſchaften etwas matt undkalt.
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der Kupfer ſind noch von vier bis ſechs Seitenbildern umgeben, die zur Erläuterung der Hauptbilder dienen.

Nurwenige Blätter ſind allegoriſcher Natur, weit aus die meiſten beziehen ſich auf das Kriegsweſen und die

Kriegsgeſchichte und enthalten wahrſcheinlich zum Theil auch Darſtellungen von wirklich ausgeführten Uebungen

der Geſellſchaft. Die Jahre 1731—4749 machen unsmitdenverſchiedenen Belagerungen von Zürich und

Scenen aus dem alten Zürichkriege bekannt. Mit 1750 beginnt eine zuſammenhängende Reihe von Blättern

mit der Ueberſchrift: „Einleitung in die Artillerie-Wiſſenſchaft in Ernſt- und Luſtfeuerwerk.“ Indieſer Ab—

theilung treten an die Stelle der Reimen Erklärungen des Dargeſtellten in Proſa. Compoſition, Zeichnung

und Stich der meiſten Kupfer ſind, mit wenigen Ausnahmen, ſehr lobenswerth undzuweilen äußerſt reich

und ſauber.

Einige wenige Proben der Verſe werden wir bei der nun folgenden Betrachtung einzelner Blätter der

Sammlungmittheilen.

Daserſte Blatt von 1689iſt eine allegoriſche Vorſtellung der Verbindung der Wiſſenſchaft mit dem

Kriegsweſen. Diefolgenden Blaͤtter bis 1693 verſinnlichen militäriſche Operationen. Im Jahr 1694 erhalten wir

eine Abbildung des im Jahr 1693 erbautenKriegsſchiffes„Neptun.“ Im Jahr 1696 wird uns ein Blick

in das Laboratorium, in 1697 ein ſolcher in die Sitzungsſäle der Geſellſchaft gewährt. Das Jahr 16988 gibt

uns eine Vorſtellung des neuen Rathhauſes, und 1699 eine ſolche von dem zur Einweihung des neuen Rath—

hauſes den 23. Juni 1698 auf der Bauſchanze abgebrannten Feuerwerks. Im Jahr 1700finden wireine

ganz ſchlechte Abbildung des Zeughauſes in Gaſſen. Als Probeder Verſe wollen wir den zweiten von den

vier auf dieſem Stücke enthaltenen anführen:

Stuke, Mörſer und Musqueten,

Veld-Geſchütz in großer Zahl,

Kraut und Loth genug zumahl,

Bomben, Kuglen und Raqueten,

Waffen, die zu Roß und Fuß

Statt- und Veld-Heer haben muß.

Das Jahr 1701 eröffnet das Jahrhundert mit dem Geſimſeeiner emblematiſch verzierten Thüre und in

ſechs dieſelbe umgebenden Standbildern iſt die Geſchichte der Feuerkünſte dargeſtellt. Den Raum der Thüre
ſelbſt füllen Verſe aus, die folgendermaßen beginnen:

Hier öffnet ſich das Thor zum Jahr und hundert Jahren

Pyrusa will zurück in alte Zeiten fahren,

Wie vonder WeltBeginnbisdieſer ſpathen Zeith

Die Fewr-Kunſt nach undnachſich haberſtreckt ſo weith.

Das Bild von 1702ſtellt ein Lager vor. Dieerklärenden Verſe beginnen:

Mars und Pallas ſtreitig waren

WasingrimmenKriegsgefahren

Braͤchte mehrers Lob und Nutz.

Schlachten mit den Feinden wagen,

Oder wohl Heer⸗Läger ſchlagen,
Zu trutz kriegen oder Schutz?

Mars nurwoltedaraufſchmeiſſen

Wüetenſtehts mit glut und blut;
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Pallas aberſich befleiſſen

Veſter Lägern, beſter Hut,

Weislich eigne Leuthe ſpahren,

Und aufzehren Feindes Scharen.

Der Vorzug des Steinſchloſſes vor dem Luntenfeuer wird 1706 durch zwei einander gegenüberſtehende

Pelotons gezeigt, das eine mit den alten Musketen, das anderemitFlinten mit Steinſchlöſſern verſehen. Von

jenen geht ein einziges Gewehr los, während dieſe alle im gleichen Augenblicke ſchießen. Der zweite der dem

Bilde beigefügten Verſe heißt:

DasLunden-feur geht ab, weil es zu langſam gehet,

Und daraus vil Gefahr und Schadenoftentſtehet.

Schaut ein Musquetenglied, wieungleiches abſchießt,

Demfallt der Lunden ab: der anderſäumigiſt,

Undkan nicht ſchrauben auſ: Dem driten fehlts im meſſen,

Daßerdie Pfannnichttrift: DasFüſilglied indeſſen

Iſt augenbliks bereit: Ladt, lüdert, ſchieſſt zugleich

Der Musquetirer wird vorſchieſſen eine Leich.

Auf 1716 ſehen wir eine gute Abbildung des einige Jahre vorher belagerten Schloſſes zu Baden, auf

1719 dasſelbe mit der Stadt Baden. Auf 1722iſt das Schlageneiner Schiffbrücke im Platz dargeſtellt und

zwar ganz an der nämlichen Stelle, wo dieſe Uebung noch heutzutage alle Jahre vorgenommen wird.

Sehr gelungen in Beziehung auf Compoſition iſt das Blatt 1745, nur Schade, daß derStich ſehr viel

zu wünſchen übrig läßt. Dasſelbe iſt von J. R. Füßli gezeichnet und geſtochen und ſtellt das Ereigniß

vor, wie die Schwyzer mit ihrem Floß „Bär“ genannt, vor Rapperſchwylfahren, dort aber durch eine von

Rapperſchwylern unter das Waſſer gelegte und dann angeſpannte Kette feſtgehalten werden. Auch die drei

Strophen, die dieſe Geſchichte beſchreiben, ſind gar anmuthig zu leſen. Der Jahrgang 17510 beſteht in

einem allegoriſchen Titelblatte, 1752 hat die Ueberſchrift: „Die Artillerie-Wiſſenſchaft. Erſte Abthei—

lung, handelnde von dem Ernſtfeuerwerk,“ und als Bild iſt der Lauf einer Kanone in geometriſchem

Grund- und Aufriſſe. In den folgenden Blättern werden nun alle Theile und Arten der Kanonen undihrer

Zubehör undihre Verfertigung beſchrieben, dann ſfolgen der Gebrauch derſelben und dieMandver. Im Jahre
1786 wurde das Jubiläum der Geſellſchaft durch eine große Artillerie-Operation auf der Wollishofer All⸗

emende gefeiert und dieſe Operation iſt nun auf dem Neujahrsblatt von 1787 dargeſtellt. Dasſelbe iſt

von Schellenberg ſauber gezeichnet und geſtochen und beinahe doppelt ſo groß wie die bisherigen. Die

Geſellſchaft bezahlte für den Stich 102 fl. Mit 1788ſchließt ſich dieſe Sammlung, ohne Zweifel in Folge

der damaligen Zeitumſtände. Das Wiederaufleben derſelben in anderer Geſtalt im Jahr 1806 wirdſpäter

am gehörigen Ortebeſchrieben werden.
*

5. Die Neujahrsblätler der Muſikgeſellſchaft auf der deutſchen Schule. 1713—1812.

Dieſe Geſellſchaft entſtand im Jahr 1679, hieß zuerſt „Muſikgeſellſchaftzum Fraumünſter“ und veranderte
dieſen Namen in den obigen, als ihr in dem Hauſe zu St. Peter eine Schulſtube der dortigen deutſchen
Schule eingeräumt und dann im Jahre 1700 ein Saal gebaut worden war, woſie von nun anihre Zu—
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ſammenkünfte hielt. Dieſe Geſellſchaft ſcheint ſich mehr mit geiſtlicher Muſik beſchäftigtzu haben, während

auf dem Muſikſaalſtets das weltlichere Prinzip vorherrſchte. ꝰ0)

Mit dem Jahr1713 beganndieſelbe Neujahrſtücke auszutheilen. Dieerſte Reihenfolge derſelben geht bis

zum Jahr 1779 undbildet einen Quartband von 538 Seiten mit dem Titel: „Muſikaliſche Neujahrsgedichte

als ein bibliſches muſikaliſches Werk.“ 51) JedesHeftbeſteht aus einem Kupfer und einem in Muſikgeſetzten

geiſtlichen Gedichte einen Bogen ſtark. Diedreizehn erſten Blätter ſind von M. Füßli gezeichnet und ge—

ſtochen. Von Nummervierzehn an iſt der Künſtler Joh. Herm. Freitag, dann von 1743 an Joh. R.

Füßli, von 1751 an J. Rud. Holzhalb. Mit Ausnahmederletzten liefern alle den Beweis, daß die

Kunſt im Anfange des vorigen Jahrhunderts in Zürich bedeutend weniger leiſtete, als im ſiebzehnten

Jahrhundert. Dieſer ganzen erſten Abtheilung der Sammlungliegt ein beſtimmter Plan zum Grunde,

nämlich alles was in der Bibel auf Muſik ſich bezieht oder muſikaliſch behandelt werden kann, der Reihe

nach durch bildliche Darſtellungen zu verſinnlichen. Soiſt der Titel des dritten Stückes: „Das Frohlocken

der Engeln über gelegtes Fundament der Erden“, des fünften: „Der Muſic-liebende anbey aberſchalkhaffte

Laban“, des achten: „Diegoldene Schällen oder Glögklein an dem Hohenprieſterlichen Schmuck Aarons“,

des ſechs und zwanzigſten: „Die von König David mit Vocal- und Inſtrumentalmuſic freudig abgehollete

Bundeslade“ u. ſ. w. Mit Ausnahmeder Jahrgänge 1713 und 1761, welche Abbildungen des Muſikſaals

der Geſellſchaft enthalten, und einer Anſicht der Predigerkirche im Jahr 1714, finden ſich bis zum Jahr 1783

auf den Kupfernkeinerlei Local- oder Zeitanſpielungen, ſondern bloß ideale Vorſtellungen.

Die Poeſten ſind ernſt gehalten und verfallen nie in den trivialen und abgeſchmackten Ton, von dem

wir bei den frühern Geſellſchaften Beiſpiele gefunden haben, ja einige derſelben dürfen wirklich ſchön genannt

werden. Ueber die Verfaſſer der ältern iſt es uns nicht gelungen, etwas Beſtimmtes auszumitteln. In den

Jahren 1778 und 1779undwahrſcheinlich ſchon von 1770 an wurde das Neujahrſtück von David von Moos

(geb. 1729, geſt. 1786) verfaßt. Die Jahrgaͤnge 1780— 1783 ſind von Profeſſor Leonhard Meiſter,

geb. 1741, geſt. 18158. Von 1784 bis und mit 1790 und wahrſcheinlich noch einige Zeit nachheriſt der

Verfaſſer der Lieder Herr J. J. Hottinger, Freihauptmann, geb. 1747, geſt. 1830.82) Die Jahrgänge 1800

bis 1804 ſind von Herrn Pfarrer Jakob Schweizer, geb. 1771, geſt. 1844, diejenigen von 1805 bis 18114

von Herrn Pfarrer, ſpäter Antiſtes, G. Geßner, geb. 1765, geſt. 1848. DasLied im Jahrgang 1812

iſt von Dekan Häfliger, von Luzern; von wemhingegen die vorangehende Beſchreibung des Muſikfeſtes

in Luzern ſei, haben wirnicht erfahren können.

Gehen wir nun zu der Betrachtung der Sammlung im Einzelnen über, ſo finden wirindererſten

Nummereine Abbildung des Muſikſaals der Geſellſchaft und ſehen, wie dieſelbe gerade in einer Aufführung

begriffen iſt. Aus dem Vorberichte in Verſen, derdiebisherige Geſchichte der Geſellſchaft enthält, wollen

wir die letzten acht Zeilen als Probe mittheilen:

„Die Brüder-Liebe hat das meiſte beygetragen

Zu diſem Freuden-Stand, drumwolte ſie es wagen,

Daßihren Muſic-Saaldiß gegenwertig Stuck,

30) DieGeſchichte dieſer Geſellſchaft iſtim Jahrgange 1856 des Neujahrsſtücks der Allgem. Muſikgeſellſchaft umſtändlich erzählt.

31) Am Schluſſe des Jahres 1760beſindet ſich ein Regiſter der Jahrgänge 1737 bis 1760 mitderUeberſchrift: „Muſikaliſcher

Neujahrsgedichten. Zweiter Band.“ Sonſt laufen die Seitenzahlen fort und von einer weitern Bezeichnung nach Bändeniſt nirgends

mehr die Rede.

32) Dieſer J. J. Hottinger war ein Oheimunſersjetzt noch lebenden verdienten Geſchichtſchreibers, Profeſſor Dr. J. J. Hot⸗

tinger, und eigentlichvon Beruf ein Kaufmann; danebenein großer Freund der Muſik.
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Fürauß der liebe Ruhm nach möoͤglichkeit außtruck;

GutTeutſch, ab teutſcher Schul, auß teutſch-gemeintem Herzen;

Ohnaufgeſchraubte Wort, und ohn Poetenſcherzen,

Es wird nur Gottes Ehr, und lieber Jugend Nutz

Geſucht durch dieſes Werck, auch treuer Freunden Schutz.

Im Jahr1719 heißt es auf dem Titel: „Derlieben Jugend verehrt im anderen zu Zürich gehaltenen

Jubeljahr.“ 33) DasGedicht beginnt folgender Maßen die Jubelfeier der Reformation:

„Heut hören wir auf unſren Straſſen
Des Jubelhornesſtarken Schall,

Poſaunen thoͤnend gleicher maſſen,

MitFreuden vollem Widerhall,

Weil Chriſti Schar

Zwey hundert Jahr

Rufft: Ehre dem Bundes Gott ſeye gegeben,

Er zeiget den Wege, die Wahrheit, das Leben.“

Aus den folgenden Stücken läßtſich nicht leicht ein einzelnes als beſonders merkwürdig hervorheben.

Sie gleichen ſich in der Hauptſache beinahe alle, nur mögen noch einige Proben der Poeſten ausverſchiedenen

Perioden am Platze ſein. So beginnt das Gedicht des Jahres 1733 auffolgende Weiſe:

„Herrlich ſind, Herr, deine Wercke,
Hochzurühmen immerdar;

Unvergleichlich Deine Stärcke,

Die Duübeſt wunderbar!

Deine Güteſey geprieſen,

Uns zu Leib und Seelerwieſen;

MundundHertz iſt Freudenvoll,

Billich ich lobſingen ſoll.

Ferner aus dem Jahr 1756:

Der, deſſen Allmacht legt der Welten Grund und Veſte,

Deralles lenkt mit ſeiner Hand;

Regieret auch aufs weiſeſte und beſte

Den Willen und Verſtand

Des Menſchen, derdurch ihnentſteht und denket;

Der, waserthut, doch frei vollbringt;
Nurſchafts der Herr, wann ihm ſein Werkgelingt!

Er, ſo der Dinge Reihinihrer Kette lenket,

Iſts, der nach ſeinem Plan, das Herz des Fürſten führt,

Und durch den Fürſt regiert!

Im Jahre1763finden wirdieerſten Hexameter, jedoch nur in der vorangehenden poetiſchen Erklärung

des Themas des Stückes. Im Jahr 1773 heißt es auf dem Titel zum erſten Male: „DerKunſtliebenden

Jugend verehrt von der Lobl. Vereinigten Muſic⸗Geſellſchaft in der groöͤßern Stadt auf der Teutſchen Schul

33) Welche Worte als Chronostichon ſo geſchrieben ſind: IM anDeren zy. 8VrICh gehalltenen IVbeLIahr.

4
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in Zürich.“ Eshatte ſich naͤmlich im Jahre 1772 die Muſikgeſellſchaft zur Chorherrn mit derjenigen zur

Teutſchen Schule zu einer Geſellſchaft vereinigt.?) Der Jahrgang 1779 oderdasſieben undſechszigſte Stück

ſchließt mit Seite 538.

Mit dem Jahr 1780 iſt das Format der Hefte in queroctav abgeändert worden. Die Jahre 1780 bis

1783 haben keine Kupfer; hingegen ein von J. Hegi gezeichnetes und geſtochenes Titelblatt, das aberfür alle

vier Blätter, mit Ausnahme der Jahrzahl, das nämliche iſt. Jedes Stück enthält ein in Notengeſetztes

Schweizerlied.

Die Hefte von 1784 bis und mit 1800 bilden eine Sammlung von 17 nummerirten Stücken im gleichen
Formate, wie die vorigen, mit dem Titel: „Nationalkinderlieder.“ Aufjedem Hefte befindet ſich eine ſaubere

Vignette, welche die im Liede beſungene Feſtlichkeit darſtellt; ein kurzer Vorbericht enthaͤlt die nöthigen hiſto—

riſchen Erläuterungen über den Urſprung und Zweck derſelben. Von der ganzen SammlungderNeujahrſtücke

mußdieſe Abtheilung als die vorzüglichſtehervorgehoben werden. Nicht nur war der Gedanke, die ſämmtlichen

Jahresvergnügen der Jugendpoetiſch zu beſchreiben, ein für dieſe Blätter höchſt paſſender geweſen, ſondern

die Ausführung iſt auch in allen Beziehungen gelungen zu nennen. Dieſe Sammlunggefiel aber auch ſo,

daß ſie als beſonderes Werk in den Handel kam. Die einzelnen Nummernſindbetitelt: 1) Becheltagslied.

2) Lied der Mezgerknaben beym Umzug ander Aſchermittwoche. 3) Hirsmontagslied. 4) Sechſeläutenlied.

5) Frühlingslied. 6) Der Oſterhaſe. 7) Die Wallfarth auf den Uetliberg. 8) Der Jahrmarkt. 9 Sommer⸗

lied. 10) Lied für die Zürcherknaben bey ihren Waffenübungen. 11) Der Knabenſchieſſet. 12) Die Cenſur

oder Bücheraustheilung an die ſtudierende Jugend. 13) Herbſtlied. 199 Das Schüler-Eramen. 15) Der

Winter. 16) Die Chriſtnacht. 17) Der Abſchied von den Kinderfreuden. Der Raumerlaubtunsnicht,

auf die einzelnen Stücke näher einzutreten, hingegen mag wenigſtens eine Probe am Platze ſeyn, um den Ton

dieſer Lieder im Allgemeinen zu bezeichnen. Wir wählen dazu einige Strophen aus dem Schüler-Eramen:

12.
Zwar geht das Thema publicum

Stets dem Examen vor:

Und dieſes Exercitium

Stürzt, oder hebt empor.

Allein, da heißt's: „Gewahret Euch

Daßihrnicht Fehler ſchnizt!

S'iſt freylich ganz und garnicht gleich,

In welchem Bankihrſizt!“

—13.
Der Oberſte iſt ehrenvoll:

Imerſten Bankiſt's ſchön:

Im zweyten: — nundaſizt man wohl:

Imdritten kann's noch geh'n.

Im vierten geht's der Krebſe Gang

Und weiterhin iſt's Nichts!

Den Eſelreiten Lebenslang

Nurtraͤge Taugenichts.

34) Siehe Selte 7 des Neujahrſtücks der Allgemeinen Muſikgeſellſchaft von 1856.
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15.

Am Tagder Prüffung ſammeltſich
Der Schüler ganze Heerd;

Werfleißig iſt — undliederlichz

Gelehrt — undungelehrt.
Dafindet man in genere

Der Köpfe mancherley:

Und jeder zeigt in specie

WeßGeiſtes Kinderſey.

16.

Der wohlgelehrte Schüler wird

MitBeyfall angehört,

Undſeine edle Lern-Begierd
Gelobt, wieſich's gebührt:

Er wird nach ſeines Fleißes Maaß

Mit Præmiengeziert
Und dannineine höh're Klaß

Mit Ehren promoviert.

18.

Ach, aber ach, HansLiederlich!

Wiewird esdirergeh'n?

Ich fürcht, du wirſt gar jämmerlich

In deiner Sachbeſteh'n!

Dulisſt und ſchreibſt nicht gut, du weißt

Nichts Deutſch und nichts Latein:

Drum machs du's, wie's im Sprüchwortheißt:

„Wer's nicht kann, läßt es ſeyn!“

19.

Doch! — zweymal achtmachtſiebenzehn,

Und drey dazu ſind zwölf.

Audire heißt (auf gut deutſch) ſeh'n:

Columbæ heißen Wöͤlf!

Europa gränzt nach Norden hin

Zunächſt an Afrika,

Und Zürichs Gegenfüßlerin

Iſt Philadelphia.

In gleichem Formate folgen dann noch in den Jahren 1800 bis und mit 1804 vier Stücke mitallego—

riſchen Vorſtellungen von Martin Uſteri und jedes Malmiteinem, der damaligen ernſthaften Lage der

Schweiz entſprechenden, vaterländiſchen Liede. Mit dem Jahre 1805 kehrte die Geſellſchaft wieder zum

frühern Formate zurück und gab noch ſieben nummerirte Stücke mit fortlaufenden Seitenzahlen und der Ueber—

ſchrift: „Vaͤtertugenden“ heraus, in welchen jedes Mal eine Scene aus der Schweizergeſchichte durch ein Lied
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beſungen, von einemhiſtoriſchen Vorberichte erläutert und durch ein Bild von Martin Uſteri verſinnlicht

wird. DasJahr1812iſt mit einer hübſchen Anſicht von Luzern geziert und enthält eine Darſtellung der

Entſtehung der Allgemeinen Schweizeriſchen Muſikgeſellſchaftund als Zugabe ein Lied im Luzerner Dialekt.

Mitdieſem hundertſten Stücke wurde die Sammlunggeſchloſſen, weil auch dieſe Geſellſchaft mit der All—

gemeinen Muſikgeſellſchaft in Zürich ſich vereinigte.

6. Die NReujahrſtücke der Milikäriſchen Heſellſchaft der Pförlner. 17441798.

Der einheimiſche Krieg des Jahres 171236) hatte ohne Zweifel manche Maͤngel des Zürcheriſchen

Kriegsweſens an den Taggebracht und zugleich in vielen Perſonen die Luſt erweckt, ſich mit dem

Letztern näher bekannt und vertraut zu machen. InFolgedeſſen bildete ſich bereits im Jahr 1713 eine

Geſellſchaft, die den Zweck hatte, ſich durch regelmäßige Uebungen zu einem tüchtigen Truppenkerne auszu—

bilden. DieGeſellſchaft zaͤhlte gleich im erſten Jahre 135 Mann, wurde von der Regierung mit Armatur

und Munition verſehen underhielt für die Uebungenbei ſchlechter Witterung einen eigenen Schuppen bei der

damaligen Kronenpforte angewieſen, weßhalb ſie den Namen: „Geſellſchaft der Pförtner“ oder „Porten—

Collegium“ erhielt. Später, im Jahre 1772, wurdeihr in der Nähe der Kaſerne ein neues Lokal angewieſen.

Die Uebungender Geſellſchaft fanden von Oſtern bis im Herbſtmonat jeden Donnerſtag Nachmittagſtatt und

wurden im Herbſt miteinem öffentlichen Hauptmanöver, „Final“ genannt, geſchloſſen, zu welchem dann aus

dem ganzen Kanton noch Freiwillige zugezogen wurden. Im Jahr1788lösteſich die Geſellſchaft in Folge

der Revolution einſtweilen auf. Eine Wiederbelebung derſelben wurde im Jahr 1806 unter dem Namen:

„Kollegianten“ ins Werkgeſetzt. Für unſere Zwecke hat aberdieſe neue Geſellſchaft kein weiteres Intereſſe.

Die Erfahrung anderer Geſellſchaften, daß die Herausgabe von Neujahrſtücken eine ſchöne Einnahmsquelle

für die Herausgeber verſchaffe, hatte im Jahr 1743 auch die Pfoörtner zu dem Entſchluſſe gebracht, jährlich

ein ſolches Neujahrskupfer auszutheilen, und nach erhaltener Bewilligung der Regierung machte ſie damit

im Jahr 1744 den Anfang. Dieſe aus 55 Blättern in Quer-Folio beſtehende Sammluugenthält in jedem

Jahreeine militäriſche Vorſtellung, ſehr oft, namentlich gegen den Schluß, ſauber ausgearbeitete Pläne und

darunter einen ebenfalls auf die Platte geſtochenen Text, beſtehend anfänglich aus paſſenden Verſen, ſpäter

aus einer mehr oder minder ausführlichen Erkläͤrung in Proſa. Auf ähnliche Weiſe, wie die Sammlung

der Conſtaffler-Neujahrſtücke eine vollſtändige Ueberſicht von dem Standeder Artillerie-Wiſſenſchaft jener Zeit

enthält, ſo enthalten dieſe Blätter die vollſtändigen Belege von der Beſchaffenheit des Kriegsweſens bei uns

in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Für Zürich hat dieſe Sammlung noch den beſondern

topographiſchen Werth, daß daraus noch mehr wie in den bisher erwähnten Neujahrſtücken der damalige

Zuſtand und das Ausſehen dereinzelnen Stadttheile und der umliegenden Landſchaft erſehen werden kann.

Durchgehen wir nundieſe Blätter im Einzelnen, ſo finden wir als erſte Vorſtellung im Jahr 1744 eine

Abbildung der ehmaligen Kronenpforte, geſtochen von J. H. Freytag, welcheaufdemgleichen Platzeſt and,

den jetzt das Blinden- und Taubſtummengebäude ziert. Zur Linken nebenan befand ſich dann das Gebaude,

in welchem die Pförtner ihre Uebungen hielten. Nach damaligem Geſchmacke haben ſowohldieſes als die

neun folgenden Blaͤtter als Motto eine Stelle aus einemlateiniſchen Schriftſteller, meiſtens aus Virgil. Die

unten auf dem erſten Blatte ſtehenden Verſe, welche die Empfaͤnger des Neujahrſtückes mit der austheilenden

Geſellſchaft bekannt machen, lauten folgendermaßen:

35) Das Neujahrſtück der Feuerwerker-Geſellſchaft von 1856 enthäalt eine intereſſante Geſchichte dieſes Krieges von dem in

Note 28 erwaͤhnten Herrn Oberſt Nüſcheler, dem wir auch in Beziehung auf dieſen Abſchnitt ſchätzbare Mittheiluugen verdanken.
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Das Alte Troja, Rom, Carthago und Athén,

Die Gleich als Lichter auf des Martis Rüſt-Platz ſteh'n,

Die haben anfangs nur 16.en angeflammet

Daß dieß Collegium Der Pfortneren herſtammet

Aus einem Ehrentrieb, dem Vatterland zum Schutz

Zur Zierde Freud und Nutz, dem Feind zur Schand und Trutz.

Die Hohe Obrigkeit zu Zuͤrich ſich erzeiget

Höchſt: ruhmlich dieſes Fahls, und ſich mit Gnaden neiget

Zu Martis Freunden ſo, daßſie dieſelben Ehrt;

Mit einer Pulver-Gaab auch IhreLuſt vermehrt:

Dieß hat zu großer Freud, ſint kurzem wohlerfahren

Die Pförtner“Gſellſchaft die vor 31. Jahren,

Den Anfanghatgemachtundbisherfortgeſezt,

Mit Waaffen Uebungoft Stat, Platz und Pfortergezt.

Vonhoher Obrigkeit hat ſie darum erhalten,

(: Geſellſchaffts-Braͤuchen nach:), die Freyheit zu verwalten

Der Stuben-Hitzen Recht, zu mehren Kunſt und Fleiß

Zum Nutzen der Miliz: der Obrigkeit zum Preiß.

Gott woll Bellone Wuth und Blut von Unsentfehrnen,

Und Zürichs Ruhm-Gerücht erhöhen bis zun Sternen!

Durch Tugend gehet man zur Ehren⸗-Pforten eyn,

Drumwirddie Obrigkeit Ihr forthin gnädig ſeyn!

Das zweite Blatt führt uns vor das Schützenhaus am Platz, und zeigt uns eine Werbeſcene. Die Au—

geworbenen beweiſen ihre Freude durch Kegelſpiel und Trunk.

enthalten den Anfang der Handgriffemitdem Gewehr. Die Compoſition unddie Zeichnung des Blattesiſt

hübſch, und da der Künſtler ſich nicht genannt hat, ſo vermuthen wir, es möchtedaſſelbe einem auslaändiſchen

Bilde nachgeahmtſein.

Vier Randbilder, je zwei aufbeiden Seiten,

Die unter dem Bilde ſtehenden Verſe enthalten eine Ermahnung, daß der Schweizer

ſich nichtzum fremden Dienſte verlocken laſſen, ſondern dem Vaterlandeſich aufopfern ſoll. Dieſelben lauten alſo:

Auff! Faßet Tapffren Muth, die Trommelwird gerührt,

Schlagt Herzhafft ein den Weg der euch zur Ehreführt,

Braucht die gelegenheit, da nun durch ſchlacht- und morden

Europens gröſte Reich, deß Krieges Schauplaz worden

Verachtet die gefahr, geht muthig in den Streit,

Der Lohnder folgt euch nach, Ruhm, Ehr, undreiche Beut:

Soſucht ein ſchlauer Held, die Einfalt zu verführen,

Ihr Muth mußſeine Stirn mit Sieges-Cränzenzieren,

Werfolget ihm? nurdie, ſo bittre armuth drükt,

Die, deren müeden Hals, daß Joch derarbeitbückt,

Der Müßiggänger-ſchaar, die auf den Werb-plaz lauffen
Undihresköſtlichſte der Freyheit ſchatz verkauffen.

O Freyheit, deren wehrt ein wahrer Schweizer kent

(Für die ſein Edles Herz in reinen Flammenbrent)
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Für dich, daß Vatterland, und Gott, wird er ſein Leben,

Daß Sclaven-Feßel ſcheut, mit frohem Muth hingeben.

Auf dem Blatte von 1746, geſtochen von J. Sauter, erblicken wir die Pfoͤrtner in vier weit ausein⸗

ander ſtehenden Reihen in Parade aufgeſtellt. Was unsdabeiauffaͤllt, iſt, daß das damalige Reglement

den Soldaten, wieesſcheint, vorſchrieb, mit ausgeſpreizten Beinen in Reih und Glied zu ſtehen, ſo daß

die Füße der Nachbarn ſich berühren mußten. In den Randbildern, ſowohldieſes Blattes alsvieler folgenden,

wird die Darſtellung der Handgriffe fortgeſetzt. Im Jahr 1747 wird das militäriſche Marſchiren dargeſtellt

und beſungen. DasBlatt von 1748 gibt eine gute Abbildung der Wachtparade vor dem ehemaligen Ge⸗—

richtshauſe, an derſelben Stelle, wo die jetzige Hauptwache ſteht. Zwei der Randbilder zeigen die damals

reglementariſchen bis auf die Mitte des Körpers reichenden Zöpfe. Zeichnung und Stich ſind von Rud.

Holzhalb. Neben der Wacheaufder Brückeſteht der hölzerne Eſel, um nöthigenfalls Straffällige aufzu—

nehmen. DasJahr1749zeigt uns denjetzt noch beinahe gleich ausſehenden Feldhof und den damals noch

ungepflaſterten Neumarkt, auf welchem Pontonirwagen, Caiſſons und Kanonenaufgeſtellt ſind. Im Jahre

1750 ſehen wir die ſeitdem nicht weſentlich veränderte, an den Lindenhof gränzende Seite des Rennwegs,

durch welchen die Pförtner in möglichſt ausgedehntem Zuge wahrſcheinlich zu einer Action ausziehen. Die

Jahrgänge 1751 bis und mit 1753 ſtellen das Schlagen und Beziehen eines Lagers vor. In den Jahren

1754 bis und mit 1758 werdenverſchiedene Finale der Pfoͤrtner-Geſellſchaft vorgeſtellt. Im Jahr 1759

findet dieſes Finale auf dem Münſterhofe ſtatt, wobei wir die Grenadiere noch nach ihrer urſprünglichen Be—

ſtimmung mit dem Werfen von Handgranatenbeſchäftigt ſehen. Der Muͤnſterhof hatte noch Anfangs der

dreißiger Jahre dieſes Jahrhunderts ganz daſſelbe Ausſehen, wiedieſes Bildzeigt.

Die Jahre 1760 bis 1763 enthalten abermals Vorſtellungen verſchiedener Finalübungen, und 1764 macht

mit den Kennzeichen der militäriſchen Grade bekannt. Durch die drei folgenden Blätter werden wir mit dem

Kriegsweſen der Römer bekannt gemacht. Dann bringt uns 1768 den Plan der Action von 1766, welche

zwiſchen der Wollishofer Allmende und Leimbach Statt fand, und 1769 den Planeines Feldlagers, 1770

denjenigen der Poſitionen der einzelnen Grade. Die Jahrgänge 1771 bis und mit 1780 ſind zehen num—

merirten Erläuterungs-Tafeln über die Handgriffe, Formationen und Evolutionen der neuen Ordonnanz ge—

widmet und theils in Randbildern theils auf dem Blatte ſelbſt dargeſtellt 1781 enthaͤlt den Plan und die

Beſchreibung eines Feldlagers, und 1782 die Vorſtellung der im Jahr vorher von den Zürcher Milizen zur

Uebung aufgeführten Werke und vorgenommenen Actionen. Daranſchließt ſich auch 1783 an.

DasBlatt von 1784ſtellt eine prachtvoll militäriſch verzierte Halle vor, in deren offnem Hintergrunde

mandasBildeines Seegefechtes bei Zürich ſteht. Unten in der Mitte liest man: „SammlungderjenigenFinal—

Execitien, welche von dermilitaͤriſchen Geſellſchaft in Zürich u. ſ. w. vollführt worden.“ Dieſes Blattſollte ohne

Zweifel als Titelblatt der von da an beginnenden Abtheilung dienen, die in der That bis und mit1798

nichts anderes als Darſtellungen ſolcher Operationen enthält. Häufig findet man dasſelbe alsTitelblatt der

ganzen Sammlungvorangeſtellt, in welchem Falle dieſer Jahrgang dannleer gelaſſen iſt. Jedenfallsiſt

außer dieſem Blatte kein anderes in dieſem Jahre erſchienen. Wiebereits angedeutet wordeniſt, enthalten

die folgenden Blatter in einem großen Maßſtabe ſehr ſauber ausgeführte Pläne der verſchiedenen Hauptactionen

des Pförtner⸗Collegiums. Von 1748 bis und mit 1787 ſind ſämmtliche Neujahrsſtücke dieſer Sammlung
mit wenigen Ausnahmen von J. R. Holzhalb gezeichnet und geſtochen, von 1788 an bis ans Endemeiſtens

von J. H. Meyer, geb. 1755, geſt. 1829. *0)

36) S. deſſen Lebensbeſchreibung von D. Heß. Neujahrſtück der Künſtlergeſellſchaft von 1888.
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